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Vorwort 
ArLhur Conrad Ernsting gehört zu den fast vergessenen 
großen Männern der Pharmazie. Er war zwar zugleich Arzt, 
aber größere Bedeutung besitzt er zweifellos als einer der ersten 
literarisch-wissenschaftlich arbeitenden Apotheker. ie geht weit 
hinaus über einen begrenzten Wirkungskreis in einem der 
kleinsten der damaligen deutschen Kleinstaaten, ja sie reicht 
sicherlich hinaus über das deutsche Sprachgebiet. Wir finden 
ihn nicht nur in ausländischen Arbeiten häufig zitiert, sondern 
auch in fremdsprachigen biographischen Nachschlagewerken 
·aufgeführt. Nicht wichLig ist dabei, daß er etwa - was bereits 
allgemein bekannt ist - als Begründer des Bades Nenndorf zu 
gelten haL, dessen Heilquellen in ihrem Werte erstmalig von 
ihm erkannt und bekannt gemacht wurden; daß er Fructus 
Phellandri - heule bedeutungslos - in den Arzneischatz ein-
führte oder zur Klärung einiger botanischer Anschauungen 
beitrug; daß er durch seine medizinischen und pharmazeu-
tischen und seine chemischen und botanischen Werke als Lehr-
buchverfasser zu gelten hat, der durch sie einen gewissen 
Einfluß auf die Jünger dieser Wissenschaft ausübte. Wichtig 
erscheint mir vielmehr vor allem der bisher zu wenig gewürdigte 
pharmazeutische Teil seines großen Handbuches „Nucleus totius 
medicinae quinquepartitus". In ihm legt er das gesamte Wissen 
dieses Gebietes in seiner Zeit vor. Schon dadurch gewinnt 
Ernsting historisches Interesse. Durch sein auf pharma-
zeutischer und medizinischer Erfahrung begründetes selbstän-
diges und kritisches Urteil aber bei der Behandlung der Materie 
eilte er vielfach seiner Zeit voraus. Es sei dabei nur an sein 
bekanntes Urteil über den Theriak erinnert in einer Epoche, in 
der dieses Medikament noch in voller Wertschätzung stand. 
Unzweifelhaft hat er so zur wissenschaftlichen Weiterentwick-




Den Einfluß Ernstings auf die pharmazeutische Literatur 
nach ihm und damit die Pharmazie selbst zu prüfen und eine 
umfassende vergleichende und kritische Untersuchung seines 
Werkes vorzunehmen, mußte ich mir versagen. Ich glaubte in-
dessen, durch die von mir gesammelten, bisher unbekannten 
Daten seines Werdeganges und Wirkens, sowie durch die In-
haltsangabe seiner Veröffentlichungen die Erinnerung an diesen 
großen Apotheker-Arzt des Barocks wieder wecken und damit 
zu der noch fehlenden kritischen Würdigung seiner Persönlich-
keit und Lebensleistung, die für die Geschichte der Pharmazie 
nicht ohne Interesse sein kann, anregen zu sollen. So bitte ich, 
die hier vorgelegte Arbeit aufzufassen. Das Material dazu war 
weit verstreut und erforderte zahlreiche Anfragen. Dankbar darf 
ich sagen, daß ich bei den Universitäts- und Staats-Bibliotheken 
ebenso wie bei den Staatsarchiven bereitwilliges Entgegen-
kommen und freundliche Hilfe fand. 
Herrn Kapt. z. S. a. D. Wollanke in Wolfenbüttel bin ich 
für seine Unterstützung besonders dankbar, ebenso wie Herrn 





Familie, Eltern, Vaterhaus 
Am 7. Mai 1709 erhielt der Apotheker Thomas Ernsting, 
nachdem er „von der medizini eben Fakultät zu Rinteln exami-
niert und zum Apotheker tüchtig und ge chickt genug befunden 
worden", das Privileg zur Errichtung einer Apotheke in der 
Stadt achsenhagen (2 A). Damit verbunden war die Auflage 
zur Zahlung eines „gewissen nach seiner Nahrung proportio-
nierten jährlichen Locarii" an die Stadtkämmerei. Unterzeichnet 
ist das chriftstück zu I as el von Landgraf Carl. In einem 
Vertrag vom 24. Juli 1710, den der Bürgermeister und der 
Apotheker mit ihren Unterschriften versahen, wird dieses Loca-
rium für zehn Jahre auf zwei Taler festgesetzt, zahlbar „auf 
Jacobi". · 
Ernsting bemühte sich darum, auch den „ Weinschank" zu 
erhalten. Nach anfänglichem Widerstreben kommt die Stadt 
ihm entgegen. Am 6. August 1710 wird vermerkt: ,, ... gleich 
anderen hiesigen Städten der Grafschaft Schaumburg ... in An-
sehung, ihm die Anlegung und Unterhaltung einer Apotheke 
ein Ziemliches gekostet und kosten würde . . . verstatten ... 
hiemit und kraft dieses ihm Thomas Ernsting ... allerhand 
französische und auch andere süsse, doch aber gute ohnge-
fälschte Weine sich auf seine Kosten forderlichst anschaffen, 
einlegen und solche hinwieder umb einen billigen und an 
benachbarte Orte üblichen Preis .. . schenken möge". Das wird 
auf die nächsten sechs Jahre gegen ein Locarium von drei Talern 
vereinbart. (2 A) 
17 53 1 wendet sich die tadt an den Landgrafen und kämpft 
um das ihr zustehende Locarium. Sie schreibt: ,, ... Dieweilen 
nun die Apotheke in so schlechten Umständen sich befunden, 
daß selbige die Locarien-Gelder nicht abwerfen könne ... ". 
Dieser Kampf der Stadt geht weiter, doch wird später wieder 
von einem guten Zustand der Apotheke berichtet. 
1 Nach dem Tode des von Arthur Conrad Ernsting als Provisor ein-
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Sachsenhagen in der Grafschaft chaumburg war zur Zeit 
von Thomas Ernsting ein sehr kleines Land tädtchen. 1650 
zur Stadt erhoben, waren 1661 92 Hau haltungen vorhanden. 
Die Apotheke lag unmittelbar neben dem Rathaus (heutige 
r. 29), schräg gegenüber der heutigen Apotheke. 
Die Grafschaft hatte bereits l 670 eine eigene Arznei-Taxe: 
„TAX und Wirdigung Wie und in was Wehrt die in denen 
Apothecken der Grafschaft Schaumburg/Fürstlich-Hessischen 
Theils befindliche und vorhandene Medicamente simplicia und 
composita hinfüro verkau.fft werden sollen", Rinteln 1670. Als 
Arzneibuch wird die Pharmacopoea Wirtembergica gedient 
haben, die zu der Zeit auch in Norddeutschland verbreitet war. 
1778 wurde sie im benachbarten Schaumburg-Lippe amtlich 
eingeführt. 
Aus der späteren Geschichte der Apotheke ist interessant, 
daß die tadt Sachsenhagen sich 1829 und 1840 vergeblich 
darum bemühte, die Übertragung des Privilegs alJf die Stadt 
zu erreichen. Der Bescheid des Ministeriums lautete 1840: daß 
dem Wunsche nach „entgegenstehenden Bestimmungen der 
Medizinalordnung nicht willfahrt werden kann". Der Antrag, 
die Bestimmungen zu ändern oder eine Ausnahme zu machen, 
wird abgewiesen, da „die Dispensation nicht auszuwirken steht". 
Der ame Ernsting kommt zu jener Zeit in der Umgebung 
von achsenhagen 1 be onders in Wiedensahl, auch in Minden, 
Petershagen und anderen Orten vor. Ein Zusammenhang mit 
Thomas Ernsting ließ sich aber in keinem Falle feststellen. 
Thomas Ernsting war verheiratet mit Sophia Maria 
Hundte, die wahrscheinlich aus Sachsenhagen stammte, denn 
der ame Hundte findet sich in Sachsenhagen unter den 
Kirchenbucheintragungen nicht selten. Die Eheschließung ist 
dort jedoch nicht verzeicl:net. Ihr Vater Franz Hundte lebte 
aber in der Stadt und war auch Pate seines Enkels Arthur Conrad 
1 In der Sachsenhagcner Kirche hatte die Familie Ernsting eine 
0
eigene 
Prieche, und es bestand ein Ernstingsches Legat zu Gunsten der Pfarr-
witwen. Als nach dem Tode des Doctor Ernsting von seinem Vermögen 
nicht mehr s viel bares Geld vorhanden war, daß ein hinlängliches Kapital 
ausgesetzt werden konnte, wurde auf Befehl hochfürstlichen Konsistoriums 
die Prieche für 125 Reichsthaler verkauft. Dieses Kapital, vermehrt durch 
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Ern ting. r gehört jedenfalls ein r llngesehenen Fllmili lln. 
Dem Eh paar wu rd nach zwei Töchtern im ept mber 170() 
in ohn gebor n, d r in d r Taufe am 2 . eptemb r die 
amen rthur onrad rhi lt. Diesem ohne b lgten noch 
6 Kinder, Brüd r und 3 chwestern. on den Töchtern 
starb n 3, von den öhn n einer im inde alter. Alle drei , öhnc 
ergriffen d n B ruf des at rs und wurd n pothek r. 
Th ma Ern ting starb im 65. Jahr am 14. Februar 1742 
zu achs nhagen, betrauert nicht nur v n den einen, sondern 
auch von s iner tadt ach nhagen, der er 13 Jahre hindurch 
als Rath -Herr g di nt hatte. Arthur onrad hat dem Tod 
s ine aters ein Trau rgedicht im til der damaligen Z.eit 
g widmet, das erhalten i t. 
ophia Maria g b. IIundte starb 1750 im Alter von 66 
Jahren. 
· ach dm Tode von Thoma Ernsting 1742 erbte Arthur 
onrad rn s t in g die poth ke. Da die er zu der Zeit in 
ßraunschw ig als rzt tätig war und sich w hl auch seinen 
schriftstellerischen Arbeiten widmen wollte, überließ er seinem 
Bruder Ern t „erhard Daniel Ansting die Leitung und 
anscheinend auch die utznießung de Betriebes. Wie aus einem 
-,päteren chreiben hervorgeht, faßte er die e Überlassung aber 








Sachsenhagen 10. 5. 1705 



















in Sachsenhagen, Hagenburg 
Dr. phil. et med.; Arzt 
~ Sachsenhagen 29. 9. 1709 
t Hagenburg 11.9.1768 
1 1Sachsenhagen 16. 9. 1768 
CO l. 19. 5. 1740 
1720*) 
t Sachsenhagen ... 1. 1742 
1 1Sachsenhagen 20. 1. 1742 
co II. Sachsenhg. 11. 5. 1745 
Sophia Hedewig 
von Wietersheim 
Wörbzig 31. 8. 1699 
t Wörbzig 5.10.1767 
- Sachsenhagen 13. 10. 1767 
kinderlos 
4. 




















*"') Nach dem Kirchenbuch starb Thomas Ernsting „ungefähr 60 Jahre 
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t 1-Iagenburg 15. 2. 1773 
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Jugend- und Ausbildungszeit 
Die reiche Flora seiner Heimat mit den „schwimmenden 
Wiesen" und dem Steinhuder Meer ließ wohl bei Arthur Conrad 
schon früh die Liebe zur Pflanzenwelt erwachen. Er erhielt 
dabei mit seinen Geschwistern die Ausbildung, die eine länd-
liche Schule bieten konnte. Ob daneben ein Hauslehrer oder der 
Pfarrer ihnen eine höhere Bildung vermittelte oder ob sie später 
die alte Lateinschule im nahen Stadthagen besuchten, darüber 
wissen wir nichts. Arthur Conrad zeigt in seinen Schriften, 
daß er sich in den alten Klassikern gut auskannte. Er zitiert 
häufig Ovid, Vergil, Seneca, Cicero, Aristoteles u. a. 
Mit 13 Jahren wurde Arthur Conrad 1722 konfirmiert. Schon 
früh, im 14. Jahre, begann alsbald die Lehrzeit, die er - wie 
seine Brüder - wahrscheinlich in der väterlichen Apotheke 
zubrachte. Als Gehilfe wirkte er 21 / 2 Jahre in Halberstadt (3). 
Weiteres ist über diesen Abschnitt seiner praktischen Aus-
bildung nicht bekannt. 
In der Vorrede zum „Nucleus" erzählt er, daß er zehn Jahre 
als praktischer Apotheker tätig war. Und in der „Eucharistica 
Memoria" steht: ,,Von Jugend auf betrieb unser Gönner und 
Freund lange Zeit ein sehr sorgfältiges Studium der Pharmazie 
(rei pharmaceuticae), und nachdem er sich die Grundlagen der 
Heilkunst (artis salutaris) angeeignet hatte, beschloß er, die 
übrigen Teile der Medizin auf jenen aufzubauen". Am 27.4. 1734 
wurde er an der Universität Helmstedt immatrikuliert, und zwar 
in der medizinischen Fakultät. In ihr wirkten damals die 
Professoren Peter Gerike, Brandau, Meibom und Lorenz 
Heister. Mit größtem Eifer arbeitete Ernsting an sich und 
suchte seine Kenntnisse und seine Bildung zu erweitern. In 
der „Memoria" lesen wir: ,, . .. und machte solche Fortschritte, 
daß - nachqem eine chemische Dissertation über die Materia 
perlata zur Erlangung der akademischen Würde in seiner 
Fakultät unter dem Vorsitz von Petrus Gerike, eines hoch-
16 
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berühmten Anatomie- und Chemie-Professors, auf einer ver-
ehrlichen Julia am 10. April 1737 Vor- und Nachmittags unter 
lautem Beifall der Zuhöhrer diskutiert war - er auch bald 
zum Doktor der Medizin creiert wurde." Die landesherrliche 
Bestätigung der Doktorwahl erfolgte am 17. 12. 1737. 
Hermann Schelenz schreibt ihm die Würde eines „Doctor 
pharmaciae" zu. Das haben Adlung-Urdang übernommen. 
Entstanden ist dieser Irrtum vielleicht durch die Form, die 
Ernsting selbst wählte, indem er sich in seinen Werken wieder-
holt als „PH. & Med. D." bezeichnet. o steht es auch unter 
dem Stich vom Jahre 1740. Aber in anderen Schriften heißt es 
einwandfrei: ,,Philos. et Med. Dr." Sein Bruder schreibt in 
dem Hochzeits-Carmen: ,,Der Welt-Weisheit wie auch der 
Artzeney Doctor." 
Das medizinische ·Doktor-Diplom ist noch erhalten (3 A). 
Trotz vieler Mühe ließ sich jedoch nicht ermitteln, wo Ernsting 
den philosophischen Doktorgrad erworben hat. 1739 schreibt 
er noch M. D., 1740 aber bereits PH. & M. D. Also muß er 
die philosophische Doktor-Würde während seiner Braun-
schweiger Zeit erlangt haben, möglicherweise durch seine 
„Phellandrologia". Nach Strieder (9) wurde er zu Helmstedt 
„Magister" der Philosophie. Eine Bestätigung dieser Angabe 
ließ sich jedoch nicht erbringen. 
18 
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Arzt in Braunschweig 
Nach seiner Promotion im Jahre 1737 ließ sich Ernsting 
alsbald in Braunschweig als praktischer Arzt nieder. 
Als solcher hat er etwa 15 Jahre dort gewirkt. 
Daneben ist er schon in dieser Zeit weitgehend mit litera-
rischen Arbeiten beschäftigt gewesen. Außer einer kleineren 
Abhandlung über den „Bordfelder Gesundbrunnen" entstan-
den damals die „Phellandrologia" (3); ein Hauptwerk, der 
„ ucleu Totius Medicinae" (4) und die „Prima Principia 
Botanica" (6). 
Auch seine chwester (7 ) Catharina Margaretha wurde 
dort ansässig. Sie heiratete im September 1739 den Braun-
schw iger Apotheker und Bürger Johann Friedrich Ringel-
mann. 
Aus dem Trauergedicht zum Tode seines Vaters (12) erfahren 
wir, daß auch Ernsting am 19. Mai 1740 eine Ehe eingegangen 
war 1 . Sie war aber nur von kurzer Dauer. Den Namen seiner 
Frau kennen wir nicht. Sie starb bereits „nach 80 Wochen" 
im Januar 1742 im jugendlichen Alter von 21 Jahren. 
ach drei Jahren ent chloß sich Ernsting zu einer zweiten 
Heirat. Am 11. Mai 1745 fand in Sachsenhagen (11) - wahr-
scheinlich in der Schloßkapelle 2 - die Trauung statt mit 
„Dero Hochwohlgebornen, und der gnädigen Fraeulein Sophia 
Hedewig von W ietersheimen ". 
Die Familie von W i etersheim hatte die Domäne in Sachsen-
hagen gepachtet und bewohnte das Schloß dort. Sie spielte 
im tädtchen eine große Rolle. Der Vater der jungen Frau 
war August Anton Wilhelm von Wietersheim, Erb-
und Gerichtsherr auf Wörbzig und zu Stadt- und Sachsenhagen. 
ophie Hedewig ist am 31. 8. 1699 zu Wörbzig in Anhalt-
Köthen geboren. 
t Zu dieser Zeit hat Beckly sein Porträt gemalt, das später von ·A nton 
August Beck gestochen wurde. 
• Die Kirchenbücher in Sachsenhagen enthalten die Eintragung der 





Apotheker und Arzt in Hagenburg 
1752 war es offenbar Ernstings Absicht, nach ach enhagen 
überzusiedeln, um seine Apotheke selbst zu übernehmen. 
, eine Mutter war 1750 und sein Bruder, der die Apotheke 
führte, 1751, erst 39 Jahre alt, gestorben. 
Tm ovember 1752 kaufte er ein Haus in Sacb enhagen 
,,aufm Markt" für 288 Rthr., da wo sich heute der „ tadtkeller" 
befindet. Er beschaffte auch eine neue Einrichtung für die 
Apotheke, die er anscheinend in das erworbene Grundstück 
verlegen wollte. 
Inzwischen verheiratete sich aber seines Bruders Witwe 
Catharina Margaretha Hansing 1753 mit dem Apotheker 
Friedrich Jacob Römeling. Das führte dazu, daß Arthur 
Conrad die väterliche Apotheke verlor. Denn 1754 berichtet 
die Stadt an den Landdrosten, daß ,, ... gleichwohl aber nun-
mehr der Ern s tingschen Schwiegertochter, jetzt verehelichten 
Römeli ng, das Privilegium Apothecae in Contradictorio gegen 
clen Doctor Ernsting zugesprochen worden ... ". 
Deshalb wendet sich Ernsting am 7. September 1754 an den 
Grafen Wilhelm mit einem Gesuch, darin es heißt: ,,daß ... 
ich meine in Sachsenhagen mir angeerbte Apotheque und deren 
Privilegium meinem seel. Bruder vor einigen Jahren gewisser-
maßen aus brüderlicher Liebe und Gutheit überlassen, eben 
dadurch aber nach dessen Tode gäntzlich davon ausgeschlossen 
worden. Da ich inzwischen mit einer Apothequen und den 
dazu gehörigen Medicamenten versehen bin, die ich mit großen 
Kosten anschaffen müssen, elbige aber allhie in achsenhagen 
nicht mehr brauchen darf ... nahe mich ... mit der demühtig-
~ten Bitte, mich mit dem Privilegio zu begnadigen, in dero 
Flecken Hagenburg meine Apotheque aufrichten zu dürften 
inmassen sie dieses Orts denen übrigen Bückeburgischen Apo-
thequen keinen Eintrag thut, wegen der so nahen Wunsdorfcr 





Eine Apothekerrechnung Ernstings aus dem Jahre 1759 
Wenn bei dieser Rechnung auch nur·die Nachschrift von Ernstings 
Hand stammt, so beweist gerade sie, daß er nicht nur „Apotheken-
besitzer war", sondern daß er sich neben seiner ärztlichen Tätigkeit 
auch selbst um den Betrieb kümrrierte. 
Zur Erläuterung der Rechnung mögen die folgenden Angaben dienen: 
Der Chirurgus Mand te in Hagenburg hatte die Mittel angefordert und 
zwar „Nach Heydorn vor den Mann welchem das Bein abgefahren". 
Von den erwähnten Mitteln diente Camp h o r a vielleicht als eine Art 
Anaestheticum. 
Aqua phagedaenica ist identisch mit dem später wiederkehrenden 
Aqua mercurialis. 
Emplastrum defensivum rubr. ist Emplastrum stypticum; es 
enthält Ferr. oxydat. rubr. , 
Liquor Saturn i entspricht unserem Liqu. Plumbi subacetici. 
Charakteristisch für den damaligen Drogenschatz ist die Verwendung 
von Spir. Lumbricorum, Spir. formicar, Spir . Cornu cervi . 
Die Nachschrift (Quittung) Ernstings lautet: 
,,Obige Spezifizierte Rechnung a 6 Reichstaler 25 Groschen 6 pfg. 
ist mir an Mecklenburger Gelde vor voll von Cot d Hinrieb Brett -
hauer, aus Großen Heydorn den 31. octobr. 1762 Bezahlt worden, 





Für Hagenburg war bereits 1737 ein Apotheken-Privileg an 
Michael Reichard t verliehen worden (A 4). Anscheinend ist 
es aber nicht zur Errichtung einer Apotheke gekommen. 1731 
hatte der Ort 79 Hausstellen, war also noch kleiner als Sachsen-
hagen. 
Graf Wilhelm schreibt auf die Rückseite des Gesuches von 
Ernsting: ,, ... ist in Gnaden accordirt. Hagenburg, den 
15. September 1754, Wilhelm". Die Privilegurkunde vom 
gleichen Tage enthält nichts Besonderes. 
Ernsting siedelte nun nach Hagenburg über. Seinen Bruder 
Johann Conrad Erns ting 1 nahm er als Provisor für seine 
neue Apotheke mit. 
Er selbst widmete sich der ärztlichen Praxis, seinen literari-
schen Arbeiten und verschiedenen Ämtern, die ihm durch den 
Landesherrn übertragen wurden, dessen besonderer Gunst er 
sich offenbar erfreute. Er wurde Physikus der Ämter Hagenburg 
und Sachsenhagen, hessischer Brunnen-Medicus zu Rodenberg 
(Nenndorf) und 1767 Mitglied des gräflich Schaumburg-Lippe-
schen Collegii Medici zu Bückeburg (1 u. 8 A). Bei Strieder 
und in anderen Gelehrtenverzeichnissen, auch in Ferchls 
Bibliographikon, wird er als „Physikus der Ämter Hagenburg 
und Stadthagen" bezeichnet. Für Stadthagen ist seine Tätigkeit 
nicht nachzuweisen und nach Lage der Dinge auch unwahr-
scheinlich. 
Aus Ernstings Tätigkeit im Collegium Medicum zu Bücke-
burg wird u. a. berichtet (4 A), daß er auf Befehl des Grafen 
im März 1767 zusammen mit einem anderen Mitglied Vor-
schläge „zur Verbesserung der Hebammenkunst im Lande" 
machte. 
Als in einem Reskript der Regierung von 1767 angeordnet 
wurde, daß die Taxe der Arzneien von den Ärzten auf dem 
Rezept zu notieren sei, erklärte Ernsting das für bedenklich. 
Er stellt dem Grafen in langen Ausführungen vor, daß es dem 
medico unmöglich sei, den Preis der Arznei auf das Rezept zu 
schreiben. Er erinnert dabei auch an alle Nebenkosten, wie 
1 Dieser Bruder, <;!er ihn um 5 Jahre überlebte, starb 1773. Bei der 
Todeseintragung im Kirchenbuche steht der Vermerk: ,,Er war der Letzte 
von dieser Familie". 
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,,Gläser, Kruken, Büchsen, öfters von Elfenbein, Zinnern, 
porcelain u. dgl., Schachteln, Papier, Kork, Bindfaden" ... 
„und kann ich aus meinem Einkaufsbuch dartun, daß diese 
Dinge seit der Zeit vor dem letzten Kriege alle, wohl nichtmehr, 
doch noch ein Mahl so teuer als sonsten bezahlt werden müssen". 
Wieder zeigt sich, daß der Graf1 große Stücke auf Ernsting 
hielt, denn er verordnet: ,,Die Vorstellung des Dr. Ernsting 
gehörig zu erwägen, damit in dem Collegia Medico zu thun, 
die Anweisung darauf reflektiert werden. 23. III. 67." Der 
Erfolg war, daß die Regierung am 30. VI. 67 verfügte, daß 
der Preis vom Apotheker auf das Rezept zu schreiben sei. 
Durch Decret des Landgrafen Friedrich zu Hessen vom 
22. Nov.1760 (5 A) wurde Ernsting zum Brunnen-Medicus 
zu Rodenberg mit einem fixen Gehalt von 50 Rthr. jährlich 
ernannt. Anscheinend hatte er aber schon vorher die Funktionen 
eines solchen wahrgenommen. 
Von seiner Arbeit dort zeugen zwei Veröffentlichungen aus 
jener Zeit: 
1. ,, Vorläufige Nachricht von den heilsamen Wirkungen des 
im Amt Rodenberg befindlichen Schwefelbrunnens" (Rinte-
lischer Anzeiger 1763). 
2. ,,Kurze Beschreibung und Nachricht von dem Gesund-
brunnen zu Rodenberg" (wie oben). 
Bei dem Gesundbrunnen zu Rodenberg handelt es sich um 
das heute allgemein bekannte Bad Nenndorf. Alle Autoren, 
die sich mit den Nenndorfer Quellen befaßt haben, nennen 
Ernsting als denjenigen, der erstmalig auf sie hingewiesen 
habe: 
l. Ludw. Ph. Schröter, Rinteln, 1792: ,,In neuem Zeiten 
findet man desselben ( des Brunnens zu Nenndorf) zuerst 
von Ernsting . .. erwehnt." 
2. Ferd. Wurzer, Kassel und Marburg, 1815: ,,Früher und 
später findet man hierüber nicht die mindeste Kunde, bis 
1 Über den Grafen Wilhelm schreibt Herd er an seine Braut: ,,Sie 
sehen aus allem den edlen Charakter, der für etwas Großes geschaffen ist 
und dessen Mißtöne alle insgesamt daher kommen, daß er für sein Land 
zu groß ist." 
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Ernsting in den Rintel'schen Anzeigen vom Jahr 1763 
und Erhart im Hannover'schen Magazine für das .Jahr 
1784 ... darauf aufmerksam machen." 
3. Geschichte der Grafschaft chaumburg, Rinteln 1830: ,, Erst 
1763 machte der Dr. Ernsting in Sachsenhagen ... auf 
ihren ebrauch aufmerksam." 
4. Dr. H. d'Oleire und Dr. F. Wähler, 1836: ,,Die Quelle 
am Fuße des Deisters wurde vergessen, wenigstens finden 
wir nirgends derselben gedacht, bi im Jahre 1763 Ernsting 
der Heilkraft derselben wieder erwähnt." 
So kann Ernsting das Verdienst zugesprochen werden, den 
Wert der enndorfer Quellen als erster erkannt und nutzbar 
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Das Lebensende 
Am 5. Oktober ] 767 war Ernsting Gattin in Wörbzig, ihrem 
Geburtsorte, ,,an einer auszehrenden Krankheit" gestorben und 
am 13. Oktober in Sachsenhagen im Erbbegräbnis der Familie 
in der Kirche beigesetzt worden. Ob seine Frau, die ·zehn Jahre 
älter war als ihr Gatte, vor ihrem Tode schon längere Zeit aus-
wärts geweilt hatte, wissen wir nicht. Von Ernsting hat man 
irgendwie den Eindruck eines Einsamen. Die Ehe war auch 
kinderlos geblieben. 
Nicht lange überlebte Ernsting seine Frau; während er 
an zwei bereits angekündigten botanischen Werken, der „Flora 
chauenburgica" und der „Concordantia" arbeitete, erkrankte 
er. 20 Wochen lang lag er an einem hektischen Fieber danieder, 
ehe er am 11. September 1768 zu Hagenburg starb (A 8). An 
der Seite seiner Gattin wurde er am 16. September 1768 in der 
Kirche zu Sachsenhagen bestattet. 
Vergeblich habe ich nach seinem Grabstein gesucht. Obgleich 
viel ältere erhalten waren, ließ er sich in der Kirche nicht finden. 
In der Kirchenbuch-Eintragung steht: ,, ... starb an einer Aus-
zehrung. Hat den Ruhm eines gelehrten und laboriösen Medici 
hinterlassen ... ". 
Noch am 5. September, als er sein Ende wohl schon nahen 
fühlte, hatte er durch eine Eingabe für seinen Bruder gesorgt, 
indem er darum bat, daß nach seinem Tode diesem das Privileg 
der Apotheke erteilt werden möge. Mit schwacher, zitternder 
Hand hat er das Gesuch unterschrieben. Offenbar stand er noch 
immer bei seinem Landesherrn in gutem Ansehen. Denn auch 
hier verfügte Graf Wilhelm sofort durch Randnotiz auf dem 
Aktenstück: ,,ist accordirt, Wilhelm. 16. September 1768". 
Im Testament (1) hatte er seine ganze Bibliothek der Uni-
versität Rinteln vermacht. Die Universitätsbibliothek Rinteln 
wird zu dieser Zeit als bescheiden bezeichnet, und so fand die 
Zuwendung eine sehr dankbare Aufnahme. Man darf dabei nach 
allem annehmen, daß Ernstings Bücherbesitz ein recht umfang-
reicher gewesen ist. Es ist wahrscheinlich, daß vor allem die 
alten Klassiker reichlich vertreten gewesen sind. Ob dabei auch 
das Manuskript der beiden unvollendeten botanischen Arbeiten 
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sich befand, ist ungewiß. Die Universitätsbibliothek Marburg, 
die später die Bücherbestände von Rinteln übernommen hat, 
konnte über ihren Verbleib keine Auskunft geben. 
Der Senat der Universität Rinteln gab zu Ehren des Stifters 
eine „Eucharistica Memoria" heraus, die der damalige Biblio-
thecae Praefectus Johann Nie. Funck d. Ä. (,,Funccius"), 
Professor der Eloquentia, Geschichte und Politik, in lateinischer 
Sprache verfaßt hat. Diese Schrift handelt sehr weitläufig von 
dem Wert von Büchern und Bibliotheken im allgemeinen und 
im besonderen für die Studierenden. Aus dem Leben Erns tings 
aber wird darin recht wenig und knapp berichtet. Doch wird 
zutreffend erwähnt, daß er für die Ämter Sachsenhagen (nicht 
Stadthagen) und Hagenburg als Landphysikus bestallt war und 
die Heilquellen verwaltet habe (acidulas administravit). 
Seine Schriften sind dabei zum größten Teil aufgeführt. Sehr 
schön wird über ihn gesagt: 
„Er war niemals so fleißig, als wenn er sich der Muße edler 
Art erfreute; er selbst legte sich eine Sammlung lebender und 
ausgewählter Pflanzen an, in vier Bänden von stattlichem 
Ausmaß." 
Kirche in Sachsenhagen, in der Ernsting beigesetzt wurde 
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Ernsting als Arzt, Apotheker, Botaniker 
us einigen Artikeln seines gesamten Lexikons können wir 
uns ein gute Bild machen von Ernstings Lebens- und Welt-
an chauung, seiner inneren Einstellung zu den Dingen. Wir 
finden dabei eine gewisse Ähnlichkeit mit dem, was sein großer 
Zeitgenosse Linn a e u s (J707- 1 778) in seinen Werken er-
kennen läßt. 
ls Arzt 
wird Erns tiog durch seine Bemerkungen im Lexicon Medicum 
charakterisiert. Er war sich der Grenzen seines I önnens durch-
aus bewußt, legte aber gerade de wegen Wert darauf, daß der 
Arzt „die Medizin aus dem Grunde gelernet" haben müsse. 
Der Apotheker, 
der er in gleicher Weise wie Arzt war, galt ihm als dessen 
notwendige Ergänzung, ,,des Arztes Rechte". Er spricht ihm 
indessen doch eine gewisse Selbständigkeit zu, wenn er sagt, 
er dürfe kein unerfahrener Mann sein, da er sich bisweilen 
nicht ohne weiteres nach der Vorschrift des Arztes richten 
könne, und es manchmal wunderlich ablaufen würde, wenn er 
nicht die tiefere Einsicht besäße. Aus dem Vorwort zum 
,,Nucleus", wie auch aus dem ganzen Werk selbst geht hervor, 
daß er sich der Pharmazie besonders verbunden gefühlt hat. 
Das bestätigt auch sein Verhalten als Mitglied des Collegii 
Medici. In einer Apotheke begann er seine Laufbahn, in einer 
Apotheke beschloß er sein Leben. 
Er hat die Freuden und Leiden des Apothekers genugsam 
erfahren und konnte so besser als andere noch im Alter im 
Collegia Medico für die Pharmazie eintreten. 
Als Botaniker 
hat er zwei umfangreiche Werke geschrieben. Auch im „Nu-
cleus" behandelt er mehrfach botanische Fragen . eine „Histor. 
physic. Beschreibung der Geschlechter der Pflanzen" stellt ge-
wissermaßen eine Geschichte der Botanik dar. 
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Mit zwei weiteren großen botanischen Werken war er bis 
kurz vor seinem Tode beschäftigt. 
Die Botanik war für Ernsting in Wahrheit eine scientia 
amabilis. Wiederholt bekannte er, wieviel Freude er durch die 
Beschäftigung mit ihr erfahren habe. ,,In voller Ehrfurcht und 
Demuth vor dem Schöpfer läßt er es sich angelegen sein", 
- so sagt er einmal - ,,die erschaffenen Werke und ihre Wir-
kungen zu untersuchen und auszuforschen" (7). 
Trotzdem war seine Denkweise in gewissem Sinne von der 
Aufklärung und dem Deismus geprägt. 
Eine kurze Besprechung seiner Arbeiten und Leseproben aus 




1. Diss. inaug. (pro Gr. D.) de materia perlata. Helmstedt 
1737, 4°. 
2. Der vor kurzer Zeit entsprungene Bordfelder Gesund-
brunnen. Braunschweig 1737. 4°. 
3. Phellandrologia physico-medica . exercitatio phys. med. 
de medicamento novo, vulgo Peer-Saat dicto, et multis 
in morbis tarn hominum quam animalum celebrato jam 
vero experimentis physico-chymicis et observat. med. illu-
strato. Brunsvigae 1739. 4°. 
+. ucleus totius Medicinae quinquepartitus oder: Der Voll-
kommene und allezeit fertige Apotheker. Helmstedt 1741. 4°. 
5. Eine vermehrte Ausgabe davon erschien in zwei Bänden. 
Lemgo 1770 und 1771, 4°. 
b. Prima principia botanica, in quibus omnia ad hanc scien-
tiam spectantia in usum discentium ordinae alphab. tran-
duntur. Guelpherb 1748. 8°. 
7. Historische und physikalische Beschreibung der Geschlech-
ter der Pflanzen, welcher Hrn Linnäus systematisches Ver-
zeichnis von den Geschlechtern der Pflanzen beygefüget 
worden. Lemgo 1761 und 1762. 4°. 
8. Vorläufige Nachricht von den heilsamen Würkungen des 
im Amt Rodenberg befindlichen chwefelbrunnens. Rin-
telner Anzeigen von 1763, im 14. und 15. Stücke. 
9. Kurze Beschreibung und Nachricht von dem Gesund-
brunnen zu Rodenberg. Das . 1763 im 46/47 u. 48. Stücke 
10. Historische und physikalische Beschreibung des Steinhuder 
Meers. Das . in den letzten Stücken von 1766 und im 
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1. Dissertatio inauguralis de materia perlata 
(1737) 
Über das Thema der Di sertation sagt Ernsting am Anfang 
der Abhandlung: 
,,Materia perlata ist eine sehr bekannt gewordene Be-
zeichnung aus der Mitte d s vorigen Jahrhunderts. Dies.c 
gab einem b stimmten Arzneimittel ... zuerst Michael 
, rügner, Licentiat der Medizin und Arzt zu Dresden. 
Er erwähnt sie in seinem deutschen Buch, im Jahre 1653 
herausgegeben, dem er den Titel gab „Chymischer Garten-
Bau" im Anhang, den er I-Ialiographie nennt ... " 
Aus den weitläufigen Erörterungen ist zu entnehmen, daß 
die Materia perlata ein „zartes, weißes Pulver ist, durch Aceto 
aus dem Elixir antimoniale gefällt, das . . . in seinem Glanze 
den Perlen gleichkommt", ,,ex quo simul apparet unde cogno-
men uum habeat." In seinem „ ucleus" schreibt er darüber: 
,,und kann also die Materia perlata au verschiedenen antimo-
nialischen Laugen gemacht und mit Aceto herau präzipitieret 
werden." 
„Crügncrus hat es Matcria perlata genannt", berichtet 
Ernsting im Lexicon Chymicum, ,,weil das Präzipitat, so es 
getrocknet, wie Perlen glänzet, so man es zuletzt im Moerscl 
reibe". Dazu muß aber bemerkt werden, daß Ernsting doch 
;iuch Vor chriften n~nnt, bei denen wirklich Perlen zugesetzt 
werden . Er schreibt von solchem Rezept: 
„Dieses kann wohl mit Recht Materia perlata genannt 
werden, weil selbsten Perlen hinzukommen. Ich habe es 
öfters gemacht und versichere, daß es alle anderen Dinge 
übertrifft: contra vomitus, per se oder cum agua apropiata, 
aut cinnamomi, cydoniorum etc. und habe kein besseres 
Mittel gefunden in diesem Fall ... ". 
Es handelt sich bei Materia perlata um ein feinstverteiltes 
Antimonoxyd. Hager (Handbuch der pharmazeutischen Praxis, 
Band II, 1930) führt unter dem Namen Stibium oxydatum album 
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entspricht. Das Präparat ist unter dem Namen Materia perlata 
in vielen Taxen und Dispensatorien des 18. Jahrhunderts zu 
finden. Es erscheint auch unter dem Namen Magisterium anti-
moniale diaphoreticum und Antimonium diaphoreticum. 
2. Phellandrologia 
(1739) 
Im August 1739 entstand die „Phellandrologia" (3). In dieser 
Abhandlung setzt sich Ernsting für ein neues Arzneimittel 
ein. Die Arbeit umfaßt 39 Seiten in 22 Pa.ragraphen mit 10 Fi-
guren. Das behandelte Arzneimittel (Fruct .. Phellandri, Wasser-
kümmel) heißt im Volksmund „Peersaat". Es war ihm in 
seiner praktischen Tätigkeit als Apotheker in Halberstadt be-
kannt geworden. Auch in Braunschweig wurde es von Bauern 
und Bürgern als Hausmittel gebraucht: ,,es heile bis auf die 
Knochen". Wie der volkstümliche Name besagt, wurde es 
bisher nur für Pferde angewandt. Ernsting empfiehlt nun den 
Gebrauch auch bei Menschen: ,,das Mittel solle in vielfacher 
Form verwandt werden, zu Tincturen, Extracten, Liquores 
etc.; zum heilenden Brusttee; für Pferde als Pulver". Er schließt 
die Schrift mit den Worten: 
„Rastra regnet hominus 
sed astra Deus regit.'.' 
In dem Lehrbuch für Pharmakognosie von Karsten-Weber 
(Jena 1946) .heißt es: ,,Der Wasserkümmel wurde im Altertum 
und im Mittelalter wenig beachtet und in die Reihe der Heil-
pflanzen erst 1739 durch Ernsting in Braunschweig eingeführt. 
Er empfahl die Pflanze, die in jener Gegend schon bei Wunden 
der Pferde gebraucht wurde, gegen Fieber und Lungenschwind-
sucht." 
Ernsting widmete seine Schrift der „Leop0ldina", der 
,,Kaiserlich Deutschen Akademie der Naturforscher" in Halle. 
3. Nucleus totius Medicinae 
(1741) 
Bereits 1741 kam zu Helmstedt sein größtes Werk heraus: 
„Nucleus totius Medicinae". Viele Jahre muß er sich mit dieser 
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umfangreichen Arbeit beschäftigt haben. Am 23. März l 741 
unterschrieb er die Vorrede, die 31 Seiten ausmacht. Das ganze 
Buch, das 1719 eiten umfaßt, ist in 5 Teile geteilt, von denen 
der pharmazeutische (Lexicon et Dispensatorium pharmaceu-
ticum) der größte ist. Es folgen: 
II) Lexicon Practico- hymicum, 
III) Lexicon Theoretico-Medicum, 
IV) Lexicon Chirurgicum, 
V) Lexicon Theoretico-Anatomicum. 
Interessant ist, daß der Verfasser das Werk keinem Gerin-
geren, als Friedrich dem Großen, widmet. Der König, der 
mit dem Grafen \Xlilhelm befreundet war, besuchte wiederholt 
chaumburg-Lippe und kam auf seiner Rei e durch das damals 
verkehrswichtige Hagenburg, Ernstings späteren Wohnsitz. 
Wahrscheinlich hat er dort den König gesehen, und da er bei 
seinem Landesherrn hoch in Gunst stand, ist es möglich, daß 
dieser ihn dem I önig vorgestellt hat. Bei seiner Begeisterungs-
fähigkeit dürfte solche Begegnung ihn zu der Widmung ver-
anlaßt haben. Strieder (9) bemerkt allerdings dazu ,,(wenn doch 
die Dedikation an den König von Preußen nicht davorstünde)." 
In der recht weitläufigen Vorrede begründet Ernsting ein-
gehend, was ihn zur Abfassung des Werkes veranlaßt hat: Der 
Mangel an einem wirklich umfassenden Buch, sowohl leicht 
verständlich für den, der die Apothekerkunst erlernen will, als 
auch wertvoll für den, der in der Erfahrung steht. Dann schreibt 
er weiter: 
,, ... E ist aber auch nicht bloß vor die so die Apothecker-
1 unst erst erlernen wollen, sondern es schaffet 2.) auch 
denen Apothecker-Gesellens nicht wenig Nutzen, denn 
selbige finden darinnen ein vollkommenes Dispensatorium, 
welches bey weitem von keinem anderen Buche zu rühmen 
ist, darinnen auch die allergeheimesten Compositiones mit 
ihren Processen oder Bereitungen zu finden sind; welche 
öffters von den Herren Apotheckern so geheim gehalten 
werden, daß man solche mit ihren modum praeparandi 
nur verstohlenerweise erhaschen muß, oder es stehet 
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öffters in einem kostbaren Buche, so sich nicht anschaffen 
können, und auch bisweilen nicht verstehn, weil es nemlich 
in Lateinischer oder Frantzösischer Sprache etc. geschrieben 
ist, weil sie wegen der langen Lehrjahre sehr früh aus der 
Schulen müssen, den es pfleget einer um das 13. bis 14. Jahr 
erst in die disciplin oder Lehre zu gehen, da er dann 5. bis 
6. Jahre zu lernen hat, und solcher Gestalt schon bey die 
20. Jahre erreichet ehe er ein Apothecker-Geselle heist, und 
in währenden Lehr-Jahren keine Gelegenheit hat, was er 
etwan noch in der Schule gelernet, solches zu repetieren, 
und folglich alles wieder vergist, und in den Moersel 
stoeßet, (ich rede hier aus der Erfahrung, indem es mir 
selbsten also ergangen ist), solches aber habe ich nun aus 
dem Wege geräumet, und alles mit Fleiß in der Apothecken 
und theils aus anderen Büchern colligiret, und jetzo in eins 
gebracht, damit sie hinführo nicht nötig haben, sich mit 
Abschreiben der Compositionen und Processuum abzu-
geben, oder sich damit zu belästigen, ( daran es mir in 
meiner 10. jährigen Zeit, die ich in den Apothecken zu-
gebracht, auch nicht gefehlet hat,) sondern es ist jetzo nun 
hier ein Compendium zusammengebracht, was in einer 
wohlbestellten Apothecken zu finden ist, ... " 
Aus dem „Lexicon pharmaceuticum" seien einige Leseproben 
gebracht: 
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,,Pharmacia, die Apothecker Kunst. Ist eine Wissen-
schaft die da lehret, wie die Medicamenta so wohl simplicia 
als composita zu gehöriger Zeit, die einfachen als die 
Blumen, Kräuter, Wurtzeln, Saamens, Rinden und anderen 
mehr; also auch die mineralischen und animalischen Theile, 
müssen eingesamlet, auserlesen, und aufbehalten, oder con-
serviret, und wie daraus hernach denn die Composita 
müssen zusammen gesetzet oder verfertiget werden. Und 
ein solcher, wer dieses kann oder verstehet, wird 
Pharrnacopoeus, Apothecarius, ein Apothecker genannt, 
welcher sonsten auch also genannt wird Manus medici 
dextra, die Rechte-Hand des Medici, nach dem bekannten 
Verse: 
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Dextra manus Medici Doctoris 
Pharmacopoeus 
Laevaque Chirur-jure vocandus erit. 
Das ist 
Der Apothecker muß, des 
Arztes Rechte seyn, 
Des Arztes Linke soll, 
der Wund-Arzt stets 
verwalten, 
Mit jener flösset er Artzeney, 
uns die Gesundheit 
ein. 
Und diese hilfet offt, so 
wir die andern spalten. 
Ein Apothecker, so er ein rechter Apothecker seyn will, 
darff eben wie einige wohl meynen, kein unerfahrener 
Mann seyn . . . und kann sich öffters nicht nach der Vor-
schrift eines Medici richten, denn es dürffte zuweilen 
wunderlich sonsten ablauffen, so er nicht eine Sache ein-
sehn könnte. Daher haben sich die Herren Apothecker 
vorzusehn, daß sie was rechtschaffenes lernen, damit, wenn 
solche Schnitzers vorfallen, sie selbige zu verbessern, im 
Stande seyn . . . . Die Materie . . . ist mir und fast den 
meisten Apotheckern wol bekannt . . . 
Quidproquo, auch Succedaneum undAntiballomenon 
genannt, ist so man eins vor das andere nimmt. Hier pflegen 
die Medici scharff auf die Apothecker loss zu ziehen, so sie 
diesen Locum anrühren, alleine es dienet zur Nachricht, 
daß die Apothecker zuweilen gezwungen werden, eins vor 
das andere zu nehmen, indem sie öfters solche Dinge, so 
wohl simplicia als composita, verschreiben, die niemahls 
in der Apothecke gebräuchlich gewesen, daher es denn 
kommt, das sie es verändern. Wer hat nun also schuld? 
So lange wie ich in der Apothecke gewesen, ist mir .solches 
vielmahl wiederfahren, daher hüte man sich, solche Dinge 
zu verschreiben, und so es ja geschiehet, ·so wird der Apo-
thecker schon so klug seyn, (welches seyne Schuldigkeit 
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auch erfordert), solches Rezept wieder zurück schicken, 
und fragen lassen, wenn es nicht officinal ist, was er nehmen 
soll." 
Theriaca benedicta enthält 112 Teile. Dazu schreibt 
Ernsting am Schluß: ,, . .. und zu einer Masse gebracht, so 
ist das weitläufige und unnütze Medicament bereitet. Das 
bloße Laudanum opiatum ist weit besser als dieses weit-
läufftige und mühsame Schmier-Werck." 
Theriaca coelestis weist noch weitere 26 Teile auf. 
Unser heute so viel gebrauchter Liquor amonii anisatus findet 
sich in folgender Form: 
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Spiritus salis armoniaci anisatus, welcher auch 
gemacht wird, so vor sich, ohne Destillation, da man nur 
den spirit. Salis armoniaci vol. etwas olei Anisi zu setzet, 
solches in die Wärme stellet, bis es aufgelöset worden. So 
der spiritus salis armoniaci mit Wasser gemacht worden, 
muß man etwas spir. Vini dazu setzen, daß das Oehl sich 
auflöse ... " 
Im „Lexicon medicum" heißt es: 
,,Medicus, ein Artzt, ein Medicus, ein Doctor, insge-
mein genannt, weil er den Gradum Doctoris auf der 
Universität bekommt. Es ist aber ein Artzt, ein solcher 
Mann, der da die Medicin aus dem Grunde gelernet hat, 
und durch gute und dienliche Mittel, die Krankheiten kan 
wieder weg bringen, in so weit es möglich ist. Denn 
Ovidius sagt: 
Non est in medico semper relevetur ut ager, 
Interdum docta plus valet arte malum. 
Das ist: 
Nicht stehts in jedes Artztes Macht, 
Daß bald der Krancke werde aufgebracht. 
Oft ist die oth und Sucht so groß: 
Das Artzt und Kunst nichts richten aus." 
Pharmacodes wird der Geruch der Artzeneyen ge-
nannt, so man in eine Apothecke kommt, kan man den 
Geruch gleich mercken. 
Pilulae sempiternae-perpetuae, immerwährende 
Pillen. Diese werden aus Regulo Antimonil vor sich ge-
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flos en, und in Kügelchens gegossen gemacht, und denn 
also eingeschlucket, so Purgieren sie, wer nicht eckel ist, 
wäschet sie wieder ab, so sind sie so gut als vorhero, und 
können also imm r währen." 
„Botanica ist diejenige Kunst oder Wissenschaft, die 
da lehret die Kräuter zu kennen, ingleichen dessen Inhalt. 
Dieses ist eine schöne und unvergleichliche Disciplin, und 
kan ich wol sagen, daß ich mich hierin recht ergetzet habe, 
und mir fast kein besser Plaisir machen kante als im Felde, 
Gartens und anderen Orten, mich an den unzählig vielen 
ewächsen zu erlustigcn, und die wunderbaren Geschöpfe 
ottes recht in Augenschein zu nehmen, ist wol gewiß, 
das eine Allmacht aus einen jeden Kraute hervor leuchtet, 
davon es heist: 
Praesentemgue refert una vel herba Deum. 
Denn so mannigfaltiges Gewächse, als da über der Erden 
zu finden, ist kaum auszusprechen, dennoch aber etliche 
sich bemühen wollen, die Zahl herauszubringen, welches 
aber unmöglich und keines Menschen Werck ist. Ich habe 
das Studium ehedem sehr geliebet, bin auch noch ein 
Freund davon, meine Collection der grünen Kräuter aber, 
habe mit aller Mühe nicht mehr als 2000 erlangen können, 
und in mein Herbarium vivum, welches ich wol darf 
, ehen lassen ... " 
„Herba, c.las I ' raut ... Es hat uns der Schöpfer mit 
unzählig vielen l,räutern beschencket, die da sind uns zu 
dienen und zur Ehre Gottes, woraus wir die Vorsichtigkeit 
des Schöpfers genung sehen können, indem er ein jedwedes 
Kraut mit einer besonderen Kraft und Eigenschaft begabet 
hat, daraus seine Allmacht sich sehen läßt ... " 
Im „Lexicon anatomicum" lautete die Vorrede: 
,, ... Des allein wei eo Schöpfers Absicht warum er die 
Menschen geschaffen, gehet ja hauptsächlich da hinaus, daß 
der Mensch aus der Betrachtung der Geschöpfe, worunter 
er in dieser Welt, das vornehmste und edelste i t, die'hohen 
Eigenschaften seines Schöpfers geziemend verehre. Die 
Verehrung i t gemeiniglich mit einer Bewunderung ver-
43 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202104161223-0
. . ·, .. . . ' . 
. . . . ,· '"'!_., .. .; •• ~- ,':~· ., · / ,tJ ·· c ·. , N V CL EU S , ._ . 
.. ·,. TOTIVS MEDICINAE _ 
~ /f![', .. ~ Jl..VINflVEPA~TITV.f _ _/j:, ~~. ~,. r, '"' ' .. -, " . ... ' . 
. ••c.,· 
'bu .\1oUfommenu 11nb cau,,,lt ferti,eaa 
• V o t V t f t r~ 
<! r fl t r . e a n· b 
ouf• neae Otrau11eadtR 
-•11r~ 
ARTHVRVM CONRADVM: ERNSTINGIVM 
rl, tl lltJ. D, 
' 2 C IR 9 q 
In M !lnt9tt~u ~dJ~n~fun.9. 17 7 o. · 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202104161223-0
knüpfet. Was man bewundert, pfleget auf etwas vollen-
kommenes sich zu gründen. Wenn also der allweise und 
allmächtige Schöpfer den Menschen zu seiner Verehrung 
obligiret, so verbindet er ihn zu seinem Endzweck, nemlich 
die V ollenkornrnenheiten des menschlichen Wesens in 
genaue Betrachtung zu ziehen, und daraus auf die höchsten 
Vollenkornmenheiten seines Gottes zu schließen ... " 
Erst nach seinem Tode kam zu Lemgo die II. Auflage seines 
,,Nucleus totius medicinae" in zwei Bänden heraus . 
Im schön mit Vignetten geschmückten Vorwort dazu hatte 
er geschrieben: 
„Ich habe das Glück, den Zeitpunkt zu erleben, daß 
ich dieses Werk gewissermaßen ganz neu ausgearbeitet der 
Welt wiederum vor Augen zu legen im Stande bin." 
„Inzwischen freut es mich, daß der Stärke der ersten 
Auflage, und verschiedener über dieses Buch gemachten 
Criticen ungeachtet dieses Werk dennoch eine hinlängliche 
Anzahl Liebhaber gefunden." 
,, . . . ich habe also, dieses Lexicon gemeinütziger und 
brauchbarer zu machen gesuchet, und solchem unter andern 
die Namen der Sachen in allerlei Sprachen, auch der an 
Europa gränzenden Länder beigefüget, damit, wenn ein 
Apotheke~geselle in ein solch Land reiset, oder er und 
jeder andere Liebhaber medicinische, chymische und phar-
maceutisthe Bücher in allerlei Sprachen lieset, die Sachen 
sogleich nach der Benennung verschiedener Sprachen 
mögen aufgeschlagen werden können: daher ich alle Arten 
der fremden Sprachen in das alphabetische Register ge-
bracht, damit alles gleich gefunden werden könne." 
Interessant erscheint mir meine Feststellung, daß die erste 
Auflage des „Nucleus" in fast allen älteren wissenschaftlichen 
Bibliotheken vorhanden ist, dagegen die zweite zunächst un-
auffindbar schien, bis sich nach langem Suchen ihr Vorhanden-
sein in der Bibliothek des Germanischen Museums zu Nürn-
berg 1 herausstellte. 
1 Dem Hauptkonservator Herrn Dr. L. Schudt bin ich für freundliche 
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Was Ernsting im „Nucleus" zusammengetragen hat, zeugt 
von einem unermüdlichen Fleiß, einer ungeheuren Belesenheit 
und einem großen Wissen. Für den Pharmaziehistoriker ist sein 
Werk von größtem Wert. Schelenz, der nur die II. Auflage, 
Lemgo 1770, kannte, sagt über den pharmazeutischen Teil: 
,,Ein wirklich universelles Lexikon, die Pharmacopolio-
logia, oder Beschreibung aller in der Apotheke vor-
kommenden Sachen" schrieb Ernsting ... in seinem von 
mir häufig erwähnten „Nucleus Medicinae". 
Schelenz hat Ernstings Bedeutung in dieser Hinsicht er-
kannt und in seiner „Geschichte der Pharmazie" (Berlin 1904) 
ihn ebenso wie in seiner Arbeit „Zur Geschichte der pharma-
zeutisch-chemischen Destilliergeräte" (Berlin 1911) häufig er-
wähnt. 
4. Botanische Werke 
1748 gab Ernsting die „Prima Principia botanica" heraus. 
Sie erschienen in Wolfenbüttel. Er nennt das Buch im Unter-
titel: ,,Anfangsgründe der Kräuter-Wissenschaft, worin alles, 
was hierzu gehörig, denen Anfängern in der Botanic nach 
alphabetischer Ordnung vorgetragen wird." 
Diese Schrift widmete er „dem Hochgebohrenen Reichs-
Grafen und Herrn Wilhelm Friedrich Ernst, Grafen zu 
Schaumburg ... etc .... daß Dieselben auch an anderen 
Wissenschaf tcn und vornehmlich an der Botanik ein gnädiges 
Gefallen haben . . . nicht zweifelnd Hoch-Dieselben werden 
huldreich geruhen zu weiterer Fortsetzung und Ausarbeitung 
der Botanischen Wissenschaften mir allen Vorschub zu leisten . " 
Offenbar handelte es sich um seinen Landesherrn und Gönner, 
dem er Förderung verdankte und von dem er weitere erhoffte. 
In der Vorrede sagt Ernsting: ,,Sollte Gott ... Leben und 
Gesundheit verleiben, so habe ich vielleicht die Ehre, der ge-
lehrten Welt dies alles weitläufiger und noch besser vor Augen 
zu legen. Insbesondere aber werde ich meinen vorgetragenen 
Methodum plantarum a fructu in der Flora Schauenburgica, 
womit ich jetzo beschäftigt bin, besser auszuführen, nicht er-
mangeln. Hinfüro werde auch eine „Beschreibung aller bisher 
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in der ganzen Welt entdeckten Kräuter oder Pflanzen mit allen 
ihren eigentlichen wahren Bey- oder Zunamen, und von 
welchem Auctore sie so genannt, auch in welchem Werke und 
an welchem Orte dieselbe entweder nur blos beschrieben, oder 
auch, nach der alten Methode entweder mit Holzschnitten, oder 
nach der heutigen Art durch Kupferstiche, abgebildet zu finden 
sind, unter folgendem Titul herausgeben 1 : 
„ Concordantia botanicorum circa 
denominationem plantarum i. e. 
Enumeratio plantarum toto terrarum 
orbe adhuc cognitarum." 
Ich habe an diesem Werke bereits lange gearbeitet, bin 
auch schon ziemlich weiter damit gekommen und werde keine 
Zeit . .. versäumen, fernerhin fortzufahren, und diesen überaus 
schweren und mit unglaublich vieler Unordnung gar sehr in-
einander verwickelten Knoden . . . entwickeln und in eine 
alphabetische Ordnung zu bringen." 
An anderer Stelle sagt er aber: ,, ... Gewiß, ich gestehe es. 
Ich habe in dieser Wissenschaft bey dem botanisieren so viel 
Vergnügen gefunden, daß ich es nicht beschreiben kann." 
Das Werk „Prima principia" enthält: 
I. Wörter-Buch, worin die Kunst-Wörter in der Botanic 
. . . erläutert werden. 
II. Erklärung deren Botanischen Abbreviaturen. 
III. Verzeichnis derjenigen Bücher, welche zu den Anfangs-
gründen der Kräuter-Wissenschaft nöthig. (Hier führt er 
141 Autoren an, vom Altertum an auf 65 Seiten.) 
IV. Verzeichnis deren Botanischen Schriften, welche ohne 
Namen der Auctoren herausgekommen. 
V. Abhandlung der Botanischen Systematum, so über die 
Pflanzen nach der Reihe der Jahre mit Anführung der 
Auctorum heraus gekommen." 
Ihm ging es, wie dem großen Linnäus (13), von dem es 
heißt, daß „sein Bedürfnis nach Klarheit, sein Begehr, das 
1 Dieses Buch, das er nicht mehr abschließen konnte, und dessen 
Manuskript verschollen ist, wäre für die Geschichte der Botanik wohl in 
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Muster im Webstuhl des Geschehens herauszufinden, durch die 
Bestimmung der Pflanzen befriedigt wurde .. . In der Syste-
matic der Pflanzen sah Linnäus Gottes eigene Spuren in der 
von ihm erschaffenen Welt." 
Auch Ernsting rang damit, den „Knoden" zu entwirren. Auch 
er wollte Klarheit. Obgleich Linnäus sein „Systema naturea" 
bereits 1735 herausgebracht hatte, befaßte sich Ernsting mit 
dem Systema plantarum a fructu" von Boerhaave, (1668 bis 
1738), das er zu verbessern sucht. Des Linnäus System nennt 
er damals noch „mehr eine Curiosa Physica indagatio florum 
als ein würkliches Systema plantarum". Später dachte er anders 
darüber. 
Er selbst setzt seine botanischen Arbeiten fort und gab zu 
Lemgo heraus: ,,Historische und Physikalische Beschreibung 
der Geschlechter der Pflanzen" in 2 Bänden 1761 und 62. 
Diesem Werke fügte er des „Linnäus systematisches Verzeich-
nis von den Geschlechtern der Pflanzen bei". Gewidmet ist 
dieses \V'erk der „Russischkaiserlichen Majestäten Akademie 
der Wissenschaften zu St. Petersburg". 1 
Ernsting legt dar, daß die Pflanzen ein „Leben" haben und 
vergleicht mit den Tieren. Er verweist darauf, ,,daß die Alten 
denen Pflanzen nicht nur ein Leben, sondern auch Empfindung 
... auch sogar ordentliche Sinne zugeschrieben". Er führt an, 
was Aristoteles, Theophrastus und Cicero darüber sagen. Das 
Ganze ist mit schönen Kupfern versehen, die z. B. verschie-
dene Pollenkörner zeigen oder die Windbestäubung anschaulich 
darstellen. Er nennt eine große Anzahl von Autoren - vom 
Altertum bis zur Gegenwart - mit näheren Zeit- und Sach-
angaben, die sich zur Frage der Geschlechter der Pflanzen 
geäußert haben. Über Linnaeus schreibt er nunmehr ... ,,nie-
mand wird zweifeln, daß er nicht der größte Botanicus unserer 
Zeit sei, und daß keiner vor ihm gewesen, der sich unterstanden, 
ein ganz System von denen Pflanzen, und besonders von denen 
beiden Geschlechtern derselben zusammenzuordnen." 
An einer Stelle schreibt er: ,, ... die Pflanzen leben also, teils 
aus der Erde, teils aus anderen Dingen, teils aus und in dem 
1 Von dieser Gesellschaft hatte Linnaeus den Preis erhalten für eine 
Arbeit über die Geschlechter der Pflanzen. 
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Wasser und auch teils durch die Luft, und ihr ganzes Leben ist 
nichts anderes, als eine aufeinanderfolgende Geburt, sobald 
demnach die letzte erschienen ist, sobald kommt auch der Tod 
heran." 
Weiter heißt es: ,, ... Die Tiere Holen Othem, . .. die Pflan-
zen holen ebenfalls Othem, ob sie gleich nicht eigentlich Lungen 
haben, dennoch aber vertreten dessen Stelle die Blätter und 
werden mit den Lungen im Thierreich verglichen." Ferner: 
,, . .. Es ist zwar bis daher auch noch nicht recht ausgemacht, 
ob die Blätter zugleich so wol ausdämpfen als die Luft einzieht? 
oder ob der oberste Teil der Blätter ausdämpfe, und der unterste 
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4A Niedersächsisches Staatsarchiv Hannover. 
SA Staatsarchiv Marburg-Lahn. 
6A Kirchenbücher der Ev. luth. Gemeinde Wiedensahl. 
7A Kirchenbücher der Ev. luth. Gemeinden St. Ulrici St. Magni in 
Braunschweig. 
8A Kirchenbücher der Ev. luth. Gemeinde Altenhagen-Hagenburg. 
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